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Die Zeitung zu Nordkorea:
„Nein, jetzt muss die Stunde der Diplo-
matie schlagen. Jenseits der Drohku-
lisse bleiben mehrere Verhandlungs-
optionen. Nordkorea muss sich zu-
nächst ernst genommen fühlen, wes-
halb die USA schweren Herzens in di-
rekte Gespräche mit Pjöngjang einwil-
ligen sollten. Zugleich könnte eine
vorsichtige Lockerung der UN-Sankti-
onen ein Schritt sein, umVertrauen zu
schaffen.“

Die Zeitung zu ChristianWulff:
„Die Staatsanwaltschaft versucht, den
Beschuldigten Wulff um das Ergebnis
der Ermittlungen zu betrügen. Die
strafrechtlichen Vorwürfe haben sich
fast komplett in Luft aufgelöst; aber
die Staatsanwaltschaft wehrt sich, das
zu akzeptieren. Das Verfahren gegen
Wulff müsste ohne Wenn und Aber
eingestellt werden: aus Rechtsgrün-
den, nicht aus Mitleid; aber die Staats-
anwaltschaft weigert sich, sie will eine
Geldzahlung, sie bietet nur die Einstel-
lung zweiter Klasse an.WeilWulff das
nicht akzeptiert, soll er angeklagt wer-
den. Das ist nicht Ergebnis eines
Rechts-, sondern eines Rechthaberei-
verfahrens.“
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Die Zeitung zur Endlagersuche:
„Einen politischen Schönheitspreis
hat Umweltminister Peter Altmaier
für den greifbar nahen Endlager-Kon-
sens nicht verdient. Dass es dem CDU-
Minister mit tätiger Unterstützung
von SPD-Chef Sigmar Gabriel und
Grünen-Fraktionschef Jürgen Trittin
gelungen ist, nun zumindest ein Ver-
fahren zur Lösung dieses Jahrhundert-
problems zu verabreden, bei dem alle
Bundesländer mitzumachen scheinen,
wiegt die Nachteile des Kompromisses
eindeutig auf.“

Die Zeitung zu Putin/Menschenrechte:
„Merkel hat zum Thema Demokratie
und Menschenrechte klare Worte an
die Adressen Chinas und Russland ge-
richtet. Sie hebt sich damit positiv von
ihren Vorgängern ab. Der Protest ge-
gen Putin beim Eröffnungsrundgang
war trotzdem wichtig: Die Demonst-
rantinnen machten klar, dass Russ-
land eben nicht nur ein Land der unbe-
grenzten ökonomischen Möglichkei-
ten, sondern auch der notleidenden
Bürgerrechte ist. Vielleicht haben die
engagierten Frauen auch manchem
Manager eine Frage näher gebracht:
Wie weit kann sich ein Unternehmen,
das in und mit der freiheitlich-demo-
kratischen Grundordnung groß ge-
worden ist, mit Diktaturen einlassen?
Wann opfert es seine Identität?“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ MZMobil
Mit denmobilen Nachrichten-Apps der
Mittelbayerischen bleiben Sie unterwegs
auf dem Laufenden. Unsere Artikel, Bil-
dergalerien und Videos zeigen Ihnen, was
in der Welt und Ostbayern los ist.

www.mittelbayerische.de/apps

●➲ Video des Tages

Diskutieren Sie mit uns auf Facebook
unter
www.mittelbayerische.de/facebook

Ein Südafrikaner schwebt an 160 Heli-
umballons überdie Meeresenge zwi-
schen den Robben Islands und Kap-
stadt.
www.mittelbayerische.de/video

Die Schweizer sollen per
Referendum entscheiden,
ob Spitzengehälter in Un-
ternehmen begrenzt wer-
den sollen. Gute Idee?

●➲ Meistgelesen

01 UnfallDie Polizei sucht nach einem
Fordfahrer, der am Samstag nach ei-
nemUnfall bei Lupburg flüchtete.
02 Rettung Ein verunglückter Land-
wirt aus Trobelsdorf wurde am Sams-
tagmit einemHubschrauber in eine
Regensburger Klinik gebracht.
03 FluchtMit einem Traktor samt Gül-
lefass flüchtete ein 20-Jähriger aus
Wiesenfelden vor der Polizei.
04 Feuerteufel In der Nacht zum
Samstag brannten beim Unternehmer
Seidinger vier Autos und seine Garage.
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Reaktionen der User:

Ich finde diese Idee an sich ganz aus-
gezeichnet. Lohndumpingmuss end-
lich ein Riegel vorgeschoben werden,
genauso wie explodierendenManager-
und anderen Spitzengehältern. Nur so
kann eine Gesellschaft auf lange Sicht
funktionieren. David

Die Flagge ist ja schon rot, müssen nur
noch Kreuzmit Hammer und Sichel
tauschen! Raimund

-Thema
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onDamen, die
mit nackter
Haut gegen den

„Diktator Putin“ de-
monstrierten, hat sich
Russlands Präsident
gestern inHannover
ebensowenig beeindru-
cken lassenwie von
den kritischenWorten
der deutschenKanzle-
rin. AngelaMerkel hat
demGast ausMoskau höflich, aber be-
stimmt Vorhaltungen gemacht. Dass
die russischen Behörden ohneGe-
richtsbeschluss Büros und Computer
vonNichtregierungsorganisationen
durchsuchen und derenMitarbeiter
als „Agenten“ des Auslands registrie-
ren, ist in einem demokratischen
Rechtsstaat nicht hinnehmbar. Diese
Kritikwar notwendig und ebenso an-
gebracht. Trotz und gerade, weil Russ-
land als Handelspartner sowie auf der
internationalen Bühne gefragt ist.

Allerdings ist Russland, das sich im-
mer noch als eine Art Supermacht
sieht, keine „lupenreine Demokratie“.
Putin, den eine offenbar unverbrüchli-
cheMännerfreundschaftmit Ex-Kanz-
ler Gerhard Schröder verbindet, sieht
sein Land eher als eine „gelenkte De-
mokratie“.Was gut und richtig für das
Land ist, bestimmen er und die No-
menklatura. Die Opposition, die in
Russland kaum entwickelt ist, wird
verhöhnt, verfolgt, verurteilt.

Als der einstige Oligarch undÖl-
KonzernchefMichail Chodorkowski
ernsthaft nach einer politischen Karri-
ere – gegen Putin – strebte, ließ ihn der
Kremlchefmit Hilfe einer willfähri-
gen Justiz undweit auslegbarer Geset-
ze zu einer lange Freiheitsstrafe ver-
donnern.Waswohl vor allem als Sig-
nal an die anderen Oligarchen gedacht
war, die die russische Industrie beherr-
schen, sich nichtmit demKreml anzu-
legen.

Kannman nun abermit einem
„Diktator light“, kannmanmit Putins
Russlandwirtschaftliche Beziehungen
unterhalten? Aber natürlich,man

V muss es sogar. Zum
beiderseitigenNutzen,
wieman es selbst in
den kältesten Zeiten
des KaltenKrieges ge-
tan hat. Es gilt das
mühsame Prinzip des
Wandels durchHan-
del. Russland ist nicht
nur ein riesiger Roh-
stofflieferant für
Deutschland – Gas, Öl

und anderes, sondern auch ein großer
Absatzmarkt für deutscheMaschinen,
Lebensmittel, Luxusgüter.

Deutschland und derWesten insge-
samtwerdenDemokratie undMen-
schenrechte, sowiewir sie verstehen
und praktizieren, nicht eins zu eins in
das russische Riesenreich exportieren
können. Dasmuss im Post-Sowjetstaat
Stück für Stück von untenwachsen.
Ein Geflecht vonwirtschaftlichen Be-
ziehungen zwischen deutschen und
russischenUnternehmen jedoch, Ko-
operationen sowie der Austausch von
Wissen, können demokratischen Ent-
wicklungen den Boden bereiten.

Das beiderseitige Potenzial aber ist
noch lange nicht ausgeschöpft. Russ-
landsWirtschaft braucht dringend
moderne Technologien, auch unter-
nehmerisches Know-how aus dem
Westen.

Russland bietet auf der anderen Sei-
te gigantischeMöglichkeiten, uner-
messliche Bodenschätze, flexible und
freundlicheMenschen. Allerdings drü-
cken eineweit verbreitete Korruption
und eine schwerfällige Bürokratie die
Waagschalewieder nach unten.

Auch auf internationalemTerrain,
in Sicherheits-, Abrüstungs- oder Um-
weltfragen etwa,muss derWesten
Moskau und Putinmit ins Kalkül zie-
hen. Russland ist zwar keine Super-
machtmehr, aber es verfügt dennoch
über enormen Einfluss. Im Syrien-
Konflikt, wo Putin eisern anDiktator
Assad festhält, ist das schmerzvoll zu
verspüren.WermitMoskau klar kom-
menwill, muss den Spagat beherr-
schen.
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KOMMENTAR

DIPLOMATIEDassMerkel dem russischen Präsidenten die
Leviten las, dürfte den Kremlchef kaum beeindrucken.

ZarWladimir
bloßgestellt
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VON REINHARD ZWEIGLER, MZ
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➥ Diskutieren Sie mit uns auf:
Facebook, Twitter und Google+
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WEITERE KOMMENTARE

Jobmarkt: Jetzt ist eine gute Zeit, um
sich umdie Langzeitarbeitslosen zu
kümmern. ➤ SEITE 10

Großbritannien: Margaret Thatcher
hinterlässt ein Erbe, das die Briten noch
lange spüren werden. ➤ SEITE 3

Jüngst hat eine Studie des Institute for
Prospect Technological Studies, das
zum Wissenschaftsdienst der EU-
Kommission gehört, gezeigt, dass On-
line-Piraterie im Musikmarkt keiner-
lei negative Auswirkungen auf den
Absatz von Musik hat. Denn, so die
Untersuchung, der illegale Download
ist kein Ersatz für den Kauf von Mu-
sik, sondern wird zusätzlich genutzt.
Im Gegenteil, der illegale Klick beför-
dert sogar den legalen Musikkonsum
auf Portalen und Plattformen.

Ein wunderbares Ergebnis, das bes-
tens zu den Erfahrungen der Verlage
passen sollte, wonach kostenlose
Open Access-Angebote den Kauf von
Bezahl-Information steigern, statt ihn
zu verhindern. Es gibt also gar keinen
Grund für den Börsenverein des deut-
schen Buchhandels, aus Angst vor
wirtschaftlichem Verlust die juristi-
sche Keule gegen all jene (Bibliothe-
ken) zu schwingen, dieWissenschafts-
informationen kostenlos auf ihren In-
ternetseiten anbieten. Ganz im Gegen-
teil, die Bibliotheken sollten beteiligt
werden an der Umsatzsteigerung, die
sie den Verlagen durch ihre Hilfsdiens-
te generieren.

Aber Angst ist im deutschen Buch-
handel nach wie vor weit verbreitet,
wie die Leipziger Buchmesse gezeigt
hat: Angst vor Amazon, Angst vor dem

E-Book und Angst vor dem Self-Publi-
shing. Bei der Leipziger Buchmesse
waren das Unbehagen gegenüber neu-
en Formen des Schreibens und vor al-
lem des Vertriebs deutlich spürbar.
Erstmals wurde auf der Buchmesse ein
Preis für das beste Self-Publishing
Buch vergeben, aber gerade da wurde
deutlich, dass die Welt des Schreibens
und Lesens viel bunter geworden ist,
als es den meisten in der Buchbranche
lieb ist: Denn mit Social Reading,
transmedialem Storytelling und viel-
gelesenen Sport- und Lyrik-Blogs hat
die Verlagswelt ihre großen Probleme.

Die bekannten, seit 500 Jahren gül-
tigen Kategorien von Schreiben, Veröf-
fentlichen, Verbreiten und Lesen grei-
fen nicht mehr. Die Grenzen sind
durchlässig geworden und sie ver-
schwimmen für ein klassisches Buch-
verständnis: Das selbstverlegte E-Book,
wird vom Verlag entdeckt und als er-
folgreiches Printprodukt vermarktet,
während der erfolgreiche Printautor
seine Ideen durch ein florierendes
Webportal, geschickt gesetzte Tweets

und Blog-Spots unter die Menschen
bringt und ganz nebenbei seinen Um-
satz steigert. Der stationäre Buchhan-
del mitsamt klassischem Verlagswe-
sen kann mit diesen neuen Formen
(noch) nicht umgehen und wird viel-
leicht auch dafür nicht mehr ge-
braucht. Denn wer sein Buch selbst
verlegt, ist nicht mehr länger angewie-
sen auf Jahrhunderte alte Strukturen.
Der Autor wird dann eben nicht mehr
vom Verlag entdeckt, sondern vom Le-
ser selbst und der entscheidet durch
seinen Kauf oder Nichtkauf des E-
Books, ob es ein gutes oder schlechtes
Buch ist.

Den besten Coup auf der Leipziger
Buchmesse landetet dann auch Ama-
zon: Obwohl das Unternehmen unter
den 2100 Ausstellern gar keinen Stand
hatte, bekam es die beste Publicity.
Auch das könnte man sich bei Ama-
zon abschauen, statt ängstlicher War-
nung vor „einer Monopolisierung der
Buchkultur“, wie Gottfried Honnefel-
der, der Vorsteher des Börsenverein sie
bei der Eröffnung der Buchmesse aus-
sprach. (Wirtschaftlicher) Erfolg An-
derer hat in Deutschland noch selten
zu Ansporn und Innovation geführt,
sondern meist zu Neid und Missgunst.
Wie lange, fragt man sich, werdenmo-
derne und engagierte Verleger sich
von einem solchen Verein noch vertre-
ten fühlen?

INTERNETBuchhandel fürch-
tet die neuenMedien. Dabei
bieten sie viele Chancen.

Sowird jeder zumVerleger

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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DR. RAFAEL BALL
Der Autor ist Direktor der

Universitätsbibliothek Regensburg.
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